
sind so anzulegen, daß insgesamt alle Quali­

fikationsschwerpunkte "abgeprüft" werden. 

Die Art und Weise, wie die Situationsaufga­

ben integrativ zu verknüpfen sind und aus 

welchen Qualifikationsinhalten sich die Si­

tuationsaufgaben im einzelnen zusammen­

setzen, wird in der sich in Arbeit befindlichen 

Prüfungsordnung genau beschrieben. 

Mit dem neuen Ansatz bei der Entwicklung 

einer Prüfungsordnung nach dem Berufsbil­

dungsgesetz § 46.2 werden die Industriemei­

ster in Zukunft eine Qualifizierung erhalten, 

die sie besser auf die neuen Betriebsanforde-

rungen vorbereitet, als dies mit dem traditio­

nellen Qualifizierungsansatz nach der gegen­

wärtigen Prüfungsordnung möglich ist. 

Voraussichtlich werden die Arbeiten an der 

neuen Prüfungsordnung "lndustriemeister 

Metall" (Vorhaben 4.0030; Neuordnung "In­

dustriemeister Metall"; Scholz, Hecker, Jan­

sen) noch in 1996 abgeschlossen. Zur Um­

setzung der Prüfungsordnung werden sich 

dann Dozenten und Prüfer auf angemessene, 

didaktische Vermittlungsmethoden einzustel­

len haben, die durch ganzheitliche Qualifi­

zierungs- und Prüfungsprozesse geprägt sein 

werden. 

Abbildung 2: Teilprüfung Handlungsspezifische Qualifikation (Stand: August 1996) 

Handlungsbereiche 

..._l_o_rg•a•n-is.at.io_n _ _.l I Führung+ Personal I 
Qualifikationsschwerpunkte 

1. Betriebstechnik 

2. Fertigung 

3. Montage 

4. Betriebliches 
Kostenwesen 

5. Planungs-, Steuerungs­
und Kommunikations­
systeme 

6. Arbeits-, Umwelt- und 
Gesundheitsschutz 

7. Personalführung 

8. Personalentwicklung 

9. Qualitätsmanagement 

daraus abgeleitet 3 integrative Situationsaufgaben 

1 ca. 50% ca . 25% ca. 25% 

2 ca. 25 % ca . 50% ca. 25% 

3 ca. 25% ca. 25% ca. 50% 
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Qualitätssicherung 
in der Weiterbildung 

Brigitte Melms 

Am 20. 3. 1996 fand in Nürnberg eine 

Fachtagung zum Thema "Qualitäts­

sicherung in der Weiterbildung un­

ter Nutzung allgemeiner Standards" 

statt. Eingeladen hatten die Durch­

führungsträger sowie die wissen­

schaftliche Begleitung eines aus Mit­

teln des Bundesministeriums für Bil­

dung, Wissenschaft, Forschung und 

Technologie geförderten und vom 

Bundesinstitut für Berufsbildung 

fachlich betreuten Modellversuchs 

gleichen Namens, der im Frühjahr 

1995 seine Arbeit aufgenommen 

hat. Im Rahmen des Modellversuchs 

wird ein berufspädagogisch fundier­

tes Verfahren zur Prozeßevaluation 

von Weiterbildung entwickelt und 

erprobt, das Weiterbildungsträgern 

anhand von Leitfäden zur Qualitäts­

sicherung Hilfestellungen und Anre­

gungen geben will, wie sich die Qua­

lität in der Weiterbildung in der Aus­

richtung auf die Anwendungssitua­

tion optimieren läßt. 

Die Fachtagung diente der Verortung des 

Modellversuchs in der laufenden Qualitäts­

diskussion sowie der Präsentation und Dis­

kussion der Konzeption und erster Ergebnis­

se der Entwicklungsarbeit. 

Hintergrund für die seit einigen Jahren auch 

in der Weiterbildung mit wachsender Intensi­

tät geführten Diskussion um Qualität, Quali­

tätsverbesserung und Qualitätssicherung sind 

zum einen die Sparmaßnahmen der letzten 

Jahre auch in der Weiterbildung und die dar­

aus resultierende Besorgnis der an der Pla­

nung und Durchführung von Weiterbildung 

Beteiligten, wie dennoch Qualität zu garan­

tieren sei, sowie zum anderen die wachsende 



Konkurrenz - auch im internationalen Zu­

sammenhang. 

Den drei Durchführungsträgem des Modell­

versuchs - dem bfz Berufliche Fortbildungs­

zentren der Bayerischen Arbeitgeberverbän­

de e. V., Nürnberg, dem tbz Technologie- und 

Berufsbildungszentrum Paderbom e. V. und 

der Handwerkskammer Koblenz - geht es 

darum, die immer häufigere Anwendung von 

Zertifizierungen nach der internationalen 

Normenreihe DIN/EN!ISO 9000 ff. im Be­

reich der Weiterbildung um eine mit berufs­

pädagogischen Inhalten verknüpfte Quali­

tätssicherung zu ergänzen. Anhand von ope­

rationalisierten Qualitätskriterien soll den 

Bildungsträgern ein Instrumentarium an die 

Hand gegeben werden, das dazu befähigt, in 

einem prozeßorientierten Verfahren die Qua­

lität der eigenen Weiterbildungsleistung unter 

berufspädagogischen Kriterien und anderen 

Indikatoren guter Weiterbildung zu evaluie­

ren und zu verbessern. Dabei steht die An­

wendung des Gelernten im Arbeitsfeld als 

Qualitätskriterium an erster Stelle. Dieser 

Paradigmenwechsel von der Angebots- zur 

Anwendungs- bzw. Kundenorientierung er­

fordert von den Trägem der Weiterbildung 

ein Umdenken. 

Der Schwerpunkt lag bei dieser 1. Fachta­

gung im Rahmen des Modellversuchs auf der 

Diskussion der ersten Phase der Leistungser­

bringung durch den Bildungsträger, nämlich 

der Bedarfsermittlung. Der Modellversuch 

geht von drei Kundensegmenten auf dem 

Weiterbildungsmarkt aus: den Betrieben, den 

institutionellen Auftraggebern und dem Wei­

terbildungsteilnehmer. Leitlinie für den Mo­

dellversuch ist die kunden- oder anwen­

dungsorientierte Weiterbildung. Die anhand 

von Leitfäden ermittelten Kundenanforde­

rungen der drei Marktsegmente sind die Re­

flexionsbasis für die Entwicklung von Quali­

tätskriterien für den gesamten Prozeß der 

Weiterbildung und damit für eine Verbesse­

rung der Qualität von Weiterbildung, wie sie 

von außerbetrieblichen Weiterbildungsträ­

gern geliefert wird. Welche Formen von Ko­

operation, Beteiligung und Einbeziehung so-

wohl von Mitarbeitern und Fachleuten der 

Betriebe als auch der Arbeitsverwaltung und 

der Fachleute beim Bildungsträger notwen­

dig sein werden, wird zu untersuchen sein. 

Im Rahmen des Modellversuchs sollen dar­

über hinaus Ansätze entwickelt werden, auch 

die Teilnehmer an Weiterbildungsmaßnah­

men in die Gestaltung des Weiterbildungs­

prozesses mit einzubeziehen. 

In der Diskussion zeigte sich, daß gerade 

kleinere Bildungsträger dem Ansatz, wie er 

im Modellversuch erprobt werden soll, Vor­

behalte entgegenbringen: Die Notwendig­

keit, beim Bildungsträger selbst Personalent­

wicklungs- und Organisationsentwicklungs­

maßnahmen einzuleiten, um zu neuen Betei­

ligungs- und Kooperationsformen zu kom­

men, erscheint ihnen zu aufwendig und 

schwer realisierbar, zum einen aus Kosten­

gründen, zum anderen werden Umsetzungs­

schwierigkeiten gesehen. Im Rahmen des 

Modellversuchs sollen deshalb verschiedene 

Vorschläge erarbeitet werden, die es Bil­

dungsträgern unterschiedlicher Struktur oder 

Größe ermöglichen, für sie passende und 

umsetzbare qualitätssichernde Maßnahmen 

auszuwählen. Bildungsträger, die gute Kon­

takte zu Betrieben und Verbänden der Wirt­

schaft unterhalten, sehen z. B. bei der Be­

darfserrnittlung im Kundensegment "Betrie­

be" sowie bei einer entsprechenden Konzept­

entwicklung von Maßnahmen keine größeren 

Probleme. Allerdings geht die Intention des 

Modellversuchs über die Ebene der guten 

Kontakte hinaus und will die Frage in den 

Vordergrund stellen, wie diese Kontakte dazu 

genutzt werden können, um die Qualität der 

Weiterbildung wirklich zu verbessern. Die 

Umstrukturierung der Arbeit in den Betrie­

ben mit neuen Arbeitsformen (z. B. Grup­

penarbeit) bringt neue Anforderungen an die 

Weiterbildung mit sich, die der Zusammen­

arbeit aller am Weiterbildungsprozeß Betei­

ligten bedürfen, um Konzepte für Maßnah­

men zu entwickeln, in die auch neue Formen 

des Lernens einfließen und die Teilnehmer 

auf flexible Reaktionweisen vorbereitet wer­

den, damit sie den schnellen Veränderungen 

der Anforderungen im Betrieb gewachsen 

sind. Hier den Sachverstand von Teilnehmern 

an Weiterbildungsmaßnahmen, Fachleuten 

aus den Betrieben sowie den Fachleuten bei 

den Bildungsträgern zusammenzubringen, 

liegt der Konzeption des Modellversuchs zu­

grunde. 

Die ersten Erfahrungen aus dem Modellver­

such weisen auf die Notwendigkeit hin, auch 

bei den Betrieben Einstellungsänderungen 

zum Weiterbildungsprozeß im Rahmen von 

Qualitätsverbesserung und -sicherung zu er­

zeugen. Bisher herrschte auf seiten der Be­

triebe eher eine ergebnisorientierte Betrach­

tung der Weiterbildungsmaßnahmen vor. Be­

teiligung der Mitarbeiter bei der Konzipie­

rung von Maßnahmen sowie Kooperation mit 

dem Bildungsträger- und hier insbesondere 

mit den Dozenten-, um Bedarf und Anforde­

rungen in die Konzeptentwicklung der Maß­

nahmen einfließen zu lassen, waren die Aus­

nahme. Die Wechselbeziehung, die eine an­

wendungsorientierte Weiterbildung erfordert, 

und in der auch ein feed back des Betriebes 

an den Bildungsträger zum Anwendungser­

folg des in der Maßnahme Gelernten enthal­

ten wäre, muß sich als Bestandteil von Perso­

nal- und Organisationsentwicklung sowohl 

bei den Betrieben wie auch bei den Bil­

dungsträgern erst noch durchsetzen. 

Die Durchführungsträger des Modellver­

suchs "Qualitätssicherung in der Weiterbil­

dung unter Nutzung allgemeiner Standards" 

nutzten die Fachtagung, um den anwesenden 

Bildungsträgern anhand der Konzeption des 

Modellversuchs und erster entwickelter In­

strumentarien aufzuzeigen, wie - angesichts 

der künftigen Entwicklungen auf dem Wei­

terbildungsmarkt - Bildungsträger den Wei­

terbildungsprozeß für sich evaluieren und an­

hand von operationalisierten Qualitätskriteri­

en die einzelnen Phasen ihrer Leistungser­

bringung (von der Bedarfsermittlung über 

die Konzeptentwicklung, Maßnahmepla­

nung, Teilnehmergewinnung, Maßnahme­

durchführung, Transferunterstützung bis zur 

abschließenden Evaluation) verbessern kön­

nen. 
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Die Durchführungsträger des Modellver­

suchs gehen davon aus, daß durch die Aus­

einandersetzung mit den im Modellversuch 

entwickelten Verfahren zur Evaluation des 

Weiterbildungsprozesses eine Sensibilisie­

rung für die Frage der besseren Qualität der 

Weiterbildung bei Trägem und Betrieben ge­

schaffen wird, die bereits ein erster Schritt in 

die richtige Richtung ist. 

Die lebhafte Diskussion auf der Fachtagung 

war eine Bestätigung für diese Annahme. 

Weitere Ergebnisse aus der Arbeit im Rah­

men des Modellversuchs werden auf der 

2. Fachtagung am 19. November 1996 in Ko­

blenz mit einem interessierten Fachpublikum 

diskutiert. 

In einem der nächsten Hefte der BWP stellt 

die wissenschaftliche Begleitung des Mo­

dellversuchs "Qualitätssicherung in der Wei­

terbildung unter Nutzung allgemeiner Stan­

dards" in einem Aufsatz ausführlicher Ergeb­

nisse, Ziele und Perspektiven des Modellver­

suchs dar. 

Nähere Informationen zum Modellversuch 

erteilen: 

Fachliche Betreuung 

Bundesinstitut für Berufsbildung, 

Brigitte Melms, Dr. Elke Ramlow, 

Tel. 0 30/86 43-26 25/25 22 

Durchführungsträger 

bfz Berufliche Fortbildungszentren der 

Bayerischen Arbeitgeberverbände e. V., 

Nümberg, 

Dr. Barbara Mohr, Brigitte Geldermann, 

Dr. Eckart Severing, Tel. 09 11/2 79 58-0 

tbz Technologie- und Berufsbildungszentrum 

Paderbom e. V. , 

Hans-J. Walter, Ralf Böttger, Diether Hits, 

Tel.: 0 52 S l/7 00-0 

Handwerkskammer Koblenz, 

Stefan Gustav, Tel.: 02 61/3 98-0 

Wissenschaftliche Begleitung 

ISOB Institut für Sozialwissenschaftliche 

Beratung, 

Dr. Thomas Stahl, Gerhard Stark, 

Tel.: 09 41/2 15 63 

K:ensionen 

Lehrveranstaltungen 
in der Datenverarbeitung 

Dieter Blume 

Der EDV-Dozent. EDV-Lehrveranstaltun­

gen planen - EDV-Anwendungswissen ver­

mitteln. Lehr- und Handbuch für Trainer, 

Ausbilder, Instruktoren, Berufsschullehrer, 

Volkshochschuldozenten, Mitarbeiter des 

Benutzerservices, Trainer von EDV-Trai-

nern 

Uwe Lehnert 

Oldenbourg Verlag München Wien 1995, 

3. Auflage, 553 Seiten 

Das Buch entwickelt die Grundsätze und 

Konzepte einer bedarfs- und teilnehmerorien­

tierten EDV-Anwenderschulung. Es wendet 

sich an alle, die mit Qualifizierung und Trai­

ning im EDV-Bereich zu tun haben wie z. B. 

• innerbetriebliche EDV-Trainer, Ausbilder 

und Bildungsmanager, 

• Dozenten und Trainer an PC-Schulen und 

EDV-Volkshochschulkursen, 

• EDV-Vertriebsfachkräfte, die ihren Kun­

den in einem Schnellkurs die ersten "Gehver­

suche" beibringen wollen, 

• an Mitarbeiter des Benutzerservices, 

• oder an Bildungsträger für EDV-Trainer. 

Der Band behandelt schwerpunktmäßig fol­

gende Themenbereiche: 
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• Wie gestalte ich einen interessanten Unter­

richtseinstieg? 

• Wie strukturiere ich eine Unterrichts- oder 

Trainingseinheit? 

• In welcher Reihenfolge sollten die The­

men behandelt werden? 

• Warum ist eine Einführungsveranstaltung, 

die sich nur an der Menüstruktur des Pro­

gramms orientiert, für einen Anfänger un­

tauglich? 

• Wie stelle ich sicher, daß ich möglichst 

praxisrelevantes und umsetzbares Wissen 

vermittle? 

• Was ist zu tun, wenn in einem DV-Kurs 

Teilnehmer mit unterschiedlichen Vorkennt­

nissen, Qualifizierungsbedürfnissen und In­

teressen sitzen? 

• Wie ist mit lernungewohnten und ängstli­

chen Teilnehmern umzugehen? 

• Wie sollten Kursunterlagen in DV- Quali­

fizierungsmaßnahmen aufgebaut sein? 

Das Werk legt großen Wert auf Praxisbezug 

und Handlungsorientierung. Es beschreibt 

die erforderlichen Prinzipien effektiver Qua­

lifizierung von EDV-Endbenutzem. Diese 

Grundsätze werden in ein verständliches 

Schema von Handlungsschritten zur Planung 

von DV-Lehrgängen und zur Vorbereitung 

von DV-Trainingsmaßnahmen umgesetzt. 

Zudem erhält der Leser zahlreiche praktische 

Hinweise und Beispiele zur Durchführung 

seiner eigenen Lehrveranstaltungen und de­

taillierte Checklisten zur Beurteilung eigener 

und fremder DV-Qualifizierungsmaßnahmen. 

Allgemeine und 
berufliche Bildung 

Laszlo Alex 

Lehren und Lernen. Auf dem Weg zur ko­

gnitiven Gesellschaft 

Weißbuch der EU-Kommission zur allge­

meinen und beruflichen Bildung 


